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§ 18. Die unechten oder sekundären Diphthonge entwickeln 
sich meistens aus alten Diphthongen, langen und kurzen Vokalen unter 
dem Einfluß ron folgendem r. In der Regel verklingt der zweite Teil 
infolge der Tonfülle des ersten Lautes und wird fast verschluckt: u'ovSdy 

fääon, friivn, lunon usw. 

Anmerkung. Auch unter dem Einfluß von folgendem^ entwickelt 
sich eine Art von Diphthong. Da der i-Yorschlag jedoch lediglich eine 
palatale Vorwegnahme des ihm unmittelbar folgenden Palatalkonsonanten 
darstellt, kann man davon abseben, hier einen Dipbthonglaut anzunebmen: 
Sluu'jB, boo^9, lää^d usw. 

§ 19. Konsonanten. Besondere Abweichungen von der Schrift¬ 
sprache finden nicht statt. Die Scbwälmer Mundart kennt nur stimm¬ 
lose Verschlußlaute. Tenues im strengen Sinn des Wortes sind wenig 
vorhanden und finden sich mit geringen Ausnahmen {pond, p^if, pool usw.) 
eigentlich nur im Auslaut, und auch hier nur als tenues-lenes. Im An¬ 
laut und Inlaut geben sie gewöhnlicli in mediae über, seltner, bei ge¬ 
wissen Konsonantengruppen wie ts, ks, in tenues-lenes. Selbst dann, 
wenn eine Media vor einer Tenuis steht, verwandelt sich diese in der 
Regel in eine Media. Reine Medien mit Stimmten kennt die Mundart 
nicht Die Medien sind fast stets mediae-fortes, wie auch sonst meist 
in hessischen Mundarten. Vgl. Schäfer a.a. 0. S. 11. 

Anlautende Mutae -f- Konsonanten treten als dr, br, bl, gl, gn mit 
erweichter Tenuis auf, doch kommt daneben auch kr, kl, kn, kw vor. 

Die Spiranten sind sämtlich stimmlos bis auf das bilabiale w und 
das palatale j, die beide stimmhaft, aber mit geringerem Reibegeräiisch 
gesprochen werden. Im übrigen gilt für die Reibelaute der Schwälmer 
Mundart dasselbe, was Schäfer a. a. 0. S. 12ff. für die Schlierbacher Mund¬ 
art anführt 

(FoilsctzuDg folgt.) 

Die Aufnahme deutscher Mundarten 
durch das Phonogramm-Arebiv der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 

in Wien. 

Von Hans W. Pollak. 

Im Phonogramm-Archiv der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 
in Wien haben sich bereits einige hundert Platten deutsch-mundartlichen 
Inhaltes angesammelt Über ihren Wert, ihre Verwendbarkeit, Geschichte 
und Art soll der vorliegende Aufsatz unterrichten. 

6* 
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Gegen die Brauchbarkeit des Phonographen zum wissenschaftlichen 
Sprachstudium werden auch heute noch mitunter Einwendungen erhoben. 
Die Gegner des Apparates machen vor allem geltend, daß er eine freie, 
natürliche Sprechweise nicht zulasse. Wir wollen nun untersuchen, ob 
dieser Einwand zu Recht besteht. Fragen wir uns, wodurch etwa das 
Sprechea in eine Maschine die Natürlichkeit der Rede beeinflussen könnte, 
so fallen uns zwei Gnippen von Erscheinungen auf. Einerseits wäre es 
schädlich, wenn man die Versuchsperson veranlaßte, ihre Aufmerksamkeit 
zu sehr der eigenen Sprechweise zuzuwenden, wenn man also von ihr 
verlangte, daß sie mit bestimmter Körperhaltung, in abgemessener Ge¬ 
schwindigkeit oder Stärke rede, besonders deutlich artikuliere usw.; ander¬ 
seits würde die Natürlichkeit auch beeinträchtigt werden, wenn der Auf¬ 
genommene durch den Vorgang selbst irgendwie seelisch beeinflußt, also 
ängstlich gemacht, verschüchtert oder auch nur ein wenig befangen 
würde. Untersuchen wir nun, inwieweit derartige Beeinflussungen in 
Wirklichkeit verkommen! 

Soll eine Aufnahme gelingen, so müssen allerdings gewisse Vor¬ 
schriften eingehalten werden. Diese betreffen jedoch zum größten Teile 
den Aufnehmer, nur in geringem Maße den Aufzunchmenden. Auch der 
Monientphotograph, der ein natürliches Bild einer Person zustande bringen 
will; wird die Freiheit dev Haltung und des Ausdruckes nicht durch 
allerlei Vorschriften beeinträchtigen, sondern das Objekt möglichst un¬ 
behelligt lassen, selbst jedoch durch zielbewußte Anwendung verschie¬ 
dener Kunstgriffe günstige technische Vorbedingungen schaffen. Ganz 
ähnlich hat der Phonographist vorzugehen. Die gewölmlicbe Haltung 
der Versuchspersonen muß nicht verändert werden, wenn nur der Auf¬ 
nehmer den Apparat in die richtige Lage bringt, Vorschriften für das 
Sprechtempo und die Artikulationsschärfe wird er klüglich unterlassen, 
selbst für die Lautstärke braucht er oft keine Anweisungen zu geben. 
Personen, die in der Regel besonders leise sprechen, wird man eben 
womöglich nicht phonographieren. Die Voi*schriften werden sich also 
auf das nötige Mindestmaß beschränken müs.sen. Keinesfalls dürfen tech¬ 
nische Vorzüge durch Unnatürlichkeit der Rede erkauft werden. Auf 
Grund praktischer Erfahrungen möchte ich denn auch feststellen, daß 
durch die rein technischen Anforderungen die Freiheit der Rede im all¬ 
gemeinen nicht leidet. 

Bei Erörterung der Frage, inwieweit sich ji.sychische Beeinflussungen 
durch den Phonographen einstellcn, müssen wir zwischen gebildeten und 
ungebildeten Versuclispersonen einen Unterschied machen. Boi Gebil¬ 
deten ist es wieder nicht ganz gleich, ob ihre Stimme als geschicht¬ 
liches Denkmal (Stinimporträt eines hoivorragcndcn Menschen) oder zu 
sprachwissenschaftlichen Zwecken festgelialten wird. Der erste, für uns 
hier glücklicherweise nicht in Betracht kommende Fall liegt wesentlich 
ungünstiger; denn bei derartigen Aufnahmen tritt der Gedanke an das 
Fortlebcn der Stimme oft so beherrschend hervor, daß er mancherlei 
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psychische und in deren Gefolge natürlich auch sprachliche Störungen 
verursachen kann. Wird dagegen ein gebildeter Sprecher nicht aus reiu 
persönlichen Gründen, sondern als Vertreter einer Sprachgemeinschaft 
aufgenonimen, so ist auch allen Hemmungen dieser Art die Grundlage 
benommeu. Kin gewisses Maß von Schüchternheit, das sich selbst dann 
noch manchmal einstellt, ist leicht zu überwinden, wenn man nicht so> 
gleich hastig zur Aufnahme schreitet, sondern die Versuchsperson zu> 
nächst mehrere Phonogramnie ähnlicher Art abhören läßt, dadurch ihre 
Aufmerksamkeit und Teilnahme erweckt und sie an den Vorgang nach 
und nach gewöhnt. Im allgemeinen gelingt es außerordentlich leicht, 
ungezwungene Sprachprobeu Gebildeter zu wissenschaftlichen Zwecken 
zu erhalten. 

Eher treten Hemmungen bei Ungebildeten ein. Püs kommt vor, 
daß der Phonograph als Zauberding, als ein Werk des Bösen angesehen 
wird, dem man seine Stimme nicht anvertrauen dürfe. Doch nicht nur 
Aberglaube, auch Angst vor der Maschine als solcher, Mißtrauen, Be¬ 
fangenheit und Schüchternheit können störend einlreten. ln solchen 
Fulleu ist es wieder Sache des Aufnehmers, die Hemmungen verschwin¬ 
den zu machen. Dies gelingt erfahrungsgemäß in der weitaus größten 
Zahl der f'älle. Man muß natürlich langsam vergehen, das Vertrauen 
der Leute nach uud nach gewinnen, ihnen den Vorgang erklären, soweit 
dies angeht, all ihre Bedenken zerstreuen und sie für die Sache be¬ 
geistern. Auf die Mithilfe einflußreicher Personen der Gemeinde, z. B. 
des Pfarrers, eines Lehrers oder Kaufmanns wird man nicht verzichten 
dürfen. Gerade bei Ungebildeten soll man es nicht versäumen, die Ver¬ 
suchspersonen eine oder die andere Aufnahme abhören zu lassen. Durch 
das Wiedertönen der eigenen Stimme oder der eines Bekannten wird 
meist große Freude erregt. Diesem Zwecke wird man auch unter Um¬ 
ständen eine Platte opfern dürfen. Besonders günstig ist es, wenn zwei 
die Aufnahmen gemeinsam machen. Dann kann sich der eine ganz dem 
Apparate widmen, während der andere seine volle Aufmerksamkeit der 
Versuchsperson zuwendet Natürlich bedürfen alle Unternehmungen dieser 
Art auch sorgsamer Vorbereitung. Erfahrungsgemäß lassen sich bei rich¬ 
tiger V^organgsweise in der größeren Zahl der Fälle auch von Ungebil¬ 
deten ganz natürliche Aufnahmen erzielen. 

Die Wiedergabe der Sprache durch den Phonographen hat heute 
bereits einen hohen (Jrad von Vollkommenheit erreicht Nur manche 
Konsonanten, vor allem die Spiranten und unter ihnen wieder in erster 
Linie die Zischlaute, werden nicht immer ganz naturgetreu wiedergegeben. 
Unter besonders ungünstigen Verhältnissen können sie sogar ausbloiben. ^ 
Darum ist es sehr wichtig, daß zu jeder Platte ein Text in genauer pho¬ 
netischer Umschrift angefertigt wird. Bei dessen Herstellung muß ebenso 

* Auch zur Fcsthaltung der ia außereuropäischen Sprachen vorLominenden Schnalz¬ 

laute ist der Phouogra|)b nicht recht geeignet. 
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kritisch Torgegaogen werden wie bei der Ausgabe einer Handschrift. 
Der Lautwert der verwendeten Zeichen muß erklärt und eine möglichst 
wortgetreue Übersetzung soll beigegeben werden. So ergänzen sich 
Schrift' und Lautbilder auf das beste. Über die Ärtikulationsstelle eines 
Lautes wird man sich vielleicht mitunter durch das Protokoll besser 
unterrichten können als durch die Platte selbst, über dynamischen, 
melodischen und Quantitätsakzent dagegen erhält man vom Phonographen 
vollkommen entsprechende Auskunft Darauf beruht eben sein großer 
Wert, denn er hält somit gerade das fest, was auf andere Weise so gut 
wie gar nicht bewahrt werden kann. Zu beachten ist es, daß auch die 
Verhältnisse des exspiratorischen Akzentes durch den Apparat vollkommen 
naturgetreu wiedergegeben werden, obgleich der Phonograph die Lautstärke 
der Rede ein wenig vermindert. Von allergrößtem Nutzen scheint es 
mir zu sein, daß der musikalische Akzent ganz naturgetreu bewahrt 
bleibt Da man nicht nur jede Platte im ganzen, sondern auch jede 
Stelle der betreffenden Platte beliebig oft abfaören und das Tempo nach 
Wunsch ändern kann, läßt sich am Apparat die Sprachmelodie weit 
besser studieren als am lebenden Objekte. Wer ein musikalisch ge¬ 
schultes Ohr besitzt, kaun die Tonbewegung leicht in Kurven auf- 
zeichnen', ja mitunter sogar in Notenschrift ausdrücken. Diese einfache 
Art der Feststellung dürfte für sprachwissenschaftliche Zwecke zumeist 
genügen. Wenn es jedoch auf ganz besondere Genauigkeit ankomrot, 
kann man eine ganz objektive — allerdings langwierige — Methode 
wählen. Es ist nämlich-möglich, die Sprachmelodie durch das Studium 
der phonograpbischen Wellen (der vom Recorder in die Platte eingeritzten 
Kurven) zu ermitteln. Eine Vergrößerung der überaus kleinen Wellen 
wird entweder durch das Mikroskop oder durch Projektion mittels des 
Episkopes oder schließlich durch einen eigenen Schreibapparat zur Auf¬ 
zeichnung dieser Wellen bewerkstelligt Der letztgenannte Apparat kann 
jedoch im allgemeinen nur dann in Anwendung gebracht werden, wenn 
die Aufnahme an dem unmittelbar mit ihm verbundenen Phonographen 
gemacht wurde. Bei einer derartigen Verwertung der Wellen liegt eine 
Schwierigkeit heute noch darin, daß man nicht immer mit vollkommener 
Sicherheit feststellen kann, welchem Laut die betreffende Welle angehört, 
obwohl sich manche Laute durch ganz unverkennbare Wellenformen aus- 
zcichnen.* 

‘ Vgl. z. B. JoDos D., lotonation Curves, I^ipzig und Berlin, Teubner, 1909. 

* Vber <lio VergröOerung der phonographtschen Wellen \ind ihre Verwendung zu 
lautphysiologischeii Zwockeu gibt es bereits eine eigene Literatur. Die Methoden bat 
J. Poirot in seiner jüngst erschieDcnon Phonetik in Tigerstedts Handbuch der phys. 
Methodik (lU, C) zusamnieDge^tolIt. Zu den wichtigsten Arbeiten gehören die zum größteo 
Teile schon bei Sievers (Phonetik^) angeführten von L. Hermann. Großen Kaum 
nimmt dio Verwertung der Phonographen-Wellen in Scriptures Elements of Expori- 
inentnl Phooetics (New Yoik und T^ondon, 1904) ein. Vergleiche ferner dessen Hesearches 
in Experimental Phonetics (Washingtou, VJ%). Einen kleinen Liteiaturnacbweis habe 
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Die Geschichte der mundartlichen Aufnahmen des Wiener Phono- 
gramm-Archirs ist mit dessen Geschicken selbst eng yerknüpft Von der 
Anregung zur Gründung des Archivs, die von einem im Frühjahr 1899 
in der Akademie der Wissenschaften in Wien gestellten Antrag ausging, 
bis zur Verwirklichung dieses Gedankens lag eine Spanne Zeit, die mit 
Vorarbeiten aller Art ausgefüllt war. Bevor man das Institut selbst ins 
Leben rufen konnte, mußte die Aufmerksamkeit auf die Festlegung der 
technischen Methoden gerichtet sein. Aber auch in den ersten Jahren 
nach der Gründung des Archivs standen technische Fragen naturgemäß 
im Vordergrund. Allerdings wurden schon in den Jahren 1901 und 1902 
einige Dialektaufnahmen gemacht Späterstellten sich Schatz und Lessiak 
in den Dienst der Sache. Im Jahre 1905 bat Scbeirl vorzügliche Pbono- 
gramme geliefert Aber diese ersten Sammlungen von Sprachproben wurden 
meist ohne Rücksicht aufeinander angelegt. Die Vorgaogsweise der Auf* 
nehmer war nicht immer gleich, der Mangel einheitlicher Grundsätze 
machte sich bemerkbar. Dies wurde ganz auders, seit Scemüller (Ende 
1906) seine Kraft dem Phonogramm-Archive widmete. Von nun an wur¬ 
den die Aufnahmen deutscher Mundarten stets nach denselben einheit¬ 
lichen Grundsätzen gemacht Fast alle seither durchgeführten Pbonograrame 
dieser Art verdankt das Archiv der Anregung des zuletzt genannten Ge¬ 
lehrten. Aber auch jene mundartlichen Aufnahmen, die nicht unmittelbar 
seinen Anregungen entsprangen, wurden, soweit es anging, in seinem 
Sinne durchgeführt Seemüllor bat >im Interesse des Zusammenhanges 
unserer Dialektforschungen mit den reichsdeutschenc die 40 Sätze des 
Wenkerschen Sprach-Atlasses als gemeinsamen Text den Aufnahmen zu¬ 
grunde gelegt »Um« aber »den Sprachstoff zu vermehren und freiere 
Bewegung des mundartlichen Ausdruckes zu ermöglichen, als die enge 
Grenze des einzelnen Wenkerschen Satzes gestattet, wurde außerdem von 
jedem Sprecher Freierfuudenes gesprochen, für das als einzige Vorschrift 
möglichste mundartliche Echtheit in Stoff und Dartellung gnlt«.^ Auch 
bei der Wiedergabe der Wenkerschen Sätze wurde den Sprechern so 
große Freiheit gelassen, daß der Ausdruck ganz dem in ihrer Heimat 
herrschenden Vorstellungskreise entsprach. Seemüller wandte sich zu¬ 
nächst an Gebildete. Seine Gewährsmänner waren »Mitglieder des Wiener 

icb in der XIX. Mitteilung der PboDOgranim-Arcbivs-KommissioD (W. S. B., phil.-bUt. 
Kl , 164. Bd., 5. Abh.) S. 6 gegeben. Von den Mitteilungen der PUonogranini-Archivs- 
Kommission kommen io erster Linie in Betracht: Nr. XIV, Fritz Hauser, Eine Methode 
zur Aufzeichnung phonographiseber Wellen (W. 8. B., math.-oaturw. KI., 117. Bd., Äht. 
Ila, 8. 143—150), Nr. XXIV, Benndorf und Pdch, Zar Darstellung phonographisch 
anfgenomniener Wellen (W, 8. B., niatb.-naturw. Kl., 120. Bd., Abt. Ila, 8.1811—1832) 
und Xr. XXVIII, L Rethi, Phonographischo Untereuchungen der Konsonanten (W. 8. B., 
matb.-naturw. Kl., 121. Bd., Abt. Ha, 8.1505 — 1609), ferner Nr. IV, Kreidl und 
Regen, Physiologische Untersuchungen über Tierstimmen I (W.8.B., matii.-natunv. Kl., 
114 Bd., Abt. III, 8. 57—81) und die oben erwähnte Nr. XIX, H. W. Pollak, Phone¬ 
tische Untersuchungen I. 

* W. S. B., phil.-bist. Kl., 158. ßd., 4. Abh., 8.3. 
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germanistisdien Seminars, die von Kind auf die Mundart sprachen, aucii 
während ihrer Studienjahre ihren Gebrauch sich lebendig erhalten und 
durch immer wiederkehrenden Aufenthalt in der Heimat aiifgefrischt 
haben«.* Ein großer Vorteil dieser Arbeitsweise lag darin, daß wort¬ 
getreue, ja ich möchte sagen, lautgeti'eue, Protokolle verhältnismäßig leicht 
zustande kamen. Der Text konnte im gi'oßen und ganzen vorher fest¬ 
gestellt werden und es kam nach der Aufnahme nur mehr darauf an, 
kleine Abweichungen genau zu verzeichnen. 

Obgleich Seemüller die Schwierigkeiten erkannte*, die sich bei der 
Aufnahme von Leuten aus dem Volke ergaben, hegte er doch die Über¬ 
zeugung, daß Phonogramme dieser Art ein getreueres Abbild der Sprache 
gewähren. So veranlaßte er denn seine Schüler Helene Freiin von Benz, 
Anton Pfalz, P. Jakob Reimer und Walther Steinhäuser nach um¬ 
sichtiger Vorbereitung Aufnahmen auf dem Lande zu machen. All diese 
Unternehmungen sowie eine ähnliche von J. J. Bünker und Fritz Hauser 
ausgeführte waren von Erfolg gekrönt. 

Eine Veröffentlichung der Texte hat Seeraüller in Angriff ge¬ 
nommen. Bisher sind drei Teile erschienen.* Eine vierte Veröffent¬ 
lichung ist im Druck, neue sind in Vorbereitung. 

Die Aufnahmen, die zunächst auf Österreich beschränkt waren, 
griffen mit der Zeit auf das Deutsche Reich, die Sprachinseln Ungarns 
und Italiens über. Große Erweiterung erfuhr das Unternehmen, als 
A. Hachmann im Jahre 1909 ein Schwesterinstitut an der Universität 
Zürich ins lieben rief. Dort werden mundartliche Aufnahmen nach den¬ 
selben Grundsätzen gemacht. Die technische Verarbeitung erfolgt im 
kartellierten Wiener Archiv, wo die Negative verbleiben. Plattenkopien 
und Protokolle sind in Wien und in Zürich zugänglich. 

Gegenwärtig besitzt das Archiv 368 Dialektplatten. Die Wenker¬ 
sätze liegen bereits in mehr als 50 verschiedenen Fassungen vor. Ein 
nach Landschaften geordnetes Verzeichnis der Aufnahmen soll den Lesern 
in einer der nächsten Nummern dieser Zeitschrift vorgelegt werden. 

Bücherbesprechungen. 

Wilhelm Schoof, Die Zeitbestlmmoufen io der 8chwHlioer Mnndart. Soader- 
abdruck aus den bessisebeo Blättern für Volkskaade XI (1912), S. 99—120. 

Mit großer Umsicht und klarem Urteil orörtort derVerf. der vorliegenden Schrift 
den Gebrauch der Zeitbestimmungen in der Sebwälmer kluudaii, die er übeiull mit deuen 
anderer mitteldeutscher Dialekte vergleicht uud nach Form und Bodeutuog erklärt. Be- 

' Ebdt., S. 2. 
* Nr. XI, XV und XX der MitteiluDgeu der l’hoDogramm-.\rchiv8-Kommis8ion, 

JoM-ph Seemüller, Deutsche Mundarten I. II, III (W.S.B., jihil.-hist. Kl., 158. Bd., 
4. .\ldi.; lül. Bd., 6. Abli.; 1G7. Bd., 3. Abli.). 
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Lautschrift 
der 

Zeitschrift für Deutsche Mundarten. 

Um der Einheitlichkeit willen und zur Erleichterung des Satzes 

empfiehlt die Leitung den Gebrauch der nachfolgenden einfachen Laut¬ 
schrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn 

sie triftige Gründe dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur im 

einzelnen abzuweichen und andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige 
Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen, 

so über die Bezeichnung der süddeutschen stimmlosen Verschlußlaute b, d, g. 

Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man sich 
an die Schriftleitung wenden. 

Große Anfangsbuchstaben bitten wir bei mundartlichen Wörtern 
und in mundartlichen Texten, sofern sic in unserer Lautschrift abgefaßt 

sind, nicht zu verwenden, auch nicht bei Eigennamen und im Satzanfang. 

Vokale. 

Kürze bleibt unbezeichnet Länge ist durch Doppelschrcibung 

zu bezeichnen: aa, ee, ii, oo, iin-^ ebenso auch aai, eei usw. 
i geschlossenes t. 
i offenes t. 

e geschlossenes e. 

f offenes e. 

ce sehr offenes e. 

a gewöhnliches, reines a. 

ü geschlossenes ü. 

ii offenes ü. 

d dunkles a. 

0 geschlossenes o. 

p offenes o. 

u geschlossenes u. 

offenes u. 

Mischvokale. 

ö geschlossenes ö. 

p' offenes ö. 

Cberknrze Vokale. 

%, 9, Q?, V (d. h. die Umkehrung von i, e, ce, a). Man vermeide die An¬ 

wendung von kleinen Vokalzeichen, sei es auf, unter oder über der Linie. 
Zeitschrift iüx Deatsebe Mondartes. VUl. I 
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Doppelrokale 

sind nicht durch Bindestriche auseinanderzureißen, man schreibe also 

nicht etwa A'/f-» = Klee (rheinfr.) oder gar sondern 

Gentoelte Vokale 

werden vor erhaltenem n, ng, m nicht ais solche bezeichnet, andern¬ 

falls durch beigesetztes kleines *, z. £. wai^ = Wein (rheinfränkisch), Haa^ 

= klein. 

Bei Doppelvokalen und langen Vokalen wird die Nasalierung nur 

einmal bezeichnet, also nicht waS^\ klaa*, nicht kla*a\ 

KonflonanteiL 
p, t, k stimmlose ungebauchte Verschlußlaute. 

ph, thy kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute- 

b, d, g stimmhafte Verschlußlaute. 

m, w (Lippenlaute), f (Zahn- u. Lippenlaut, stimmlos), v (Zahn- u. Lippen¬ 
laut, stimmhaft): s (stimmlos), x (stimmhaftes s), S (stimmloses sch), 

^ (stimmhaftes sch), j, n, is (<- nhd. x)-, y (Eohlnasenlaut), x (ocA-Laut), 
g (stimmhafter Kehlreibelaut), c (icÄ-Laut); Zungen- und Zäpfchen-r können 

unterschiedslos durch r wiedergegeben werden; nötigenfalls wäre zwischen 

r (Zungen-r) und ß (Zäpfchen-r) zu unterscheiden; l (dunkles /) kann 

durch i bezeichnet werden; h. 

Tonzeichen. 

Haupttonzeichen \ Nebentonzeichen '. Weitere Abstufungen bleiben 

unbezeicbnet Bei Längen kommt das Tonzeichen auf den ersten Vokal, 

also da, he usw.; ebenso bei Doppelvokalen: di, du, dai, öu usw. 

Silbenbildende Konsonanten 

werden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet. 
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